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Der Titel dieser Arbeit läßt aufhorchen; er mag zumindest deutsche Leser verwundern:

Geht es um Kulturevolutionismus und Sozialpolitik, zusammengebracht etwa mittels einer

Kommunikationstheorie ?
Tatsächlich fragt Herda, ob die traditionellen Vorstellungen zu sozialer Evolution angemes¬

sen sind für eine Anwendung in heutiger Sozialpolitik, in ihrem Fall, ob sie für Behindertenpoli¬
tik nutzbar gemacht werden können (S. 1). Ihr Ziel ist also ein explizit praktisches.

Da ich die Arbeit insgesamt sehr kritisch bewerte, sie aber in Teilen - und das in ganz unter¬
schiedlichen Weisen - für nützlich halte, werde ich sie zunächst insgesamt charakterisieren,

dann den Aufbau und die Argumentationslogik darstellen und sie schließlich kritisieren.
Diese Dissertation verbindet aktuelle Theoriestränge, die bislang miteinander unverbunden

diskutiert werden, nämlich Evolutionismus, kritische Theorie, Geschichte der Ethnologie so¬
wie Diskurstheorie und Eigengesellschaftskritik (obwohl Herda auf die neueren Arbeiten zu
den beiden letzten Punkten nicht eingeht, vgl. zusammenfassend: Marcus &amp; Fisher: Anthropo¬

logy as cultural critique, Chicago 1986; ihre Arbeit schloß sie 1985 ab).
Daraus formt Herda ein Programm, daß man stichwortartig verkürzt als diskursiv-kritische

evolutionistisch fundierte Anthropologie in praktischer Absicht benennen könnte. Das Beson¬
dere ihrer Arbeit ist das Ziel, tatsächlich auf die Machbarkeit abzuzielen (S. 7) ; darin ist diese Ar¬

beit sicher sehr „amerikanisch".
Die Arbeit besteht aus sieben Teilen. Teil I gibt einen Uberblick und den praxisorientier¬

ten Kontext an und verweist auf die Forderungen Geertz', die Ethnologie solle einen Diskurs

der Verschiedenheit aufbauen (S. 5). II behandelt die theoretischen Ausgangspunkte philoso¬
phischer und ethnologischer Tradition. III stellt sozialevolutionistische Theorien seit Tyler und
ihr jeweiliges Anwendungsverständnis dar. Teil IV behandelt neuere an den Mechanismen

(nicht den Verläufen!) der biologischen Evolution aufgehängte Analogmodelle sozialer Evolu¬
tion (Cohen, Campbell), wozu in V eine harte Kritik geliefert wird. In VI arbeitet die Autorin
am Fallbeispiel der Behindertenpolitik in den USA die sozialevolutionäre (hier: richtungge¬
bende) Rolle von Wertsetzungen heraus. In VII schließlich behandelt sie kommunikative Kom¬
petenz als eine Voraussetzung für Ethnologen, wenn sie solche Praktiken verbessern helfen

wollen, z. B. durch wechselseitige Erklärung verschiedener Positionen. Außerdem greift sie
hier auf andere neue Evolutionsmodelle (Selbstorganisation) zurück.

Wie stellt sich die Autorin das praktische Eingreifen von Ethnologen konkret vor? Sie sollen
zunächst Probleme und Kernpunkte einer gegenwärtigen Politik kritisieren. Daraufhin entwik-
keln sie Alternativen, um die Richtung ablaufenden gesellschaftlichen Wandels zu beeinflussen.
Drittens werden die Erkenntnisse den Entscheidungsträgern vermittelt. Schließlich sollen sie
mit den von Maßnahmen Betroffenen prüfen, ob die Resultate im konkreten Leben förderlich
sind und sie entsprechend bewerten (S. 21). Herdas Programm konvergiert mit neueren Bestre¬

bungen, praxisorientierte Anthropologie als (politikberatende) „policy science" zu verstehen,
auf die Herda nicht verweist (vgl. z. B. T. Weaver: Anthropology as a policy science, in Human

Organization 44, 1984: 97-105, 197-205).
Die Hauptquellen, aus denen die Ethnologen für die Lösungen schöpfen sollen, sind vor al¬

lem 1. die Reflektion der Geschichte ihrer Wissenschaft (inklusive der praktischen Auswirkun¬
gen!, S. 35) und 2. die Klärung der Rolle der Sprache, sowie von Bedeutungen und Werten für
die Ausrichtung sozialer Evolution (S. 46f.); genauer gesagt für (in Grenzen geplanten) gerich¬
teten Kulturwandel.


